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| ^ E | r?rjfj^ra Aufregende Konzeption opli-
N?M ^BUSHIE mal verwirklicht.

BACH, Johannes-Passion; Anthony Rolfe-
Johnson (Evangelist), Stephen Varcoe (Jesus),
Cornelius Hauptmann (Pilatus und Baß-Arien):
Nancy Argenta, Ruth Holton (Sopran), Michael
Chance (Kontratenor), Neill Archer, Rufus
Müller (Tenor) u.a., The Monteverdi Choir,
The Englisb Baroque SoJoists. John Eliot Gar-
diner;
DG 2 CD 419324-2 (WD: 106'32"I DDD
LP419324-1 (2S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Durchsichtig und weit gestaf-
felt; sehr gule Trennung der einzelnen Vokal-
und Instrumentalstimmen.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Harnoncourt (Teldcc
6.35018).

E s wird vielleicht manche Zuhörer geben, die
in dieser Aufnahme vergeblich die emphati-

sche Dramatik und die monumentalen Kontraste
einer traditionellen „Johannes-Passion" suchen:
die den Evangelisten Anthony Rolfe-Johnson
- im Vergleich zur ungemein detaillierten Ge-
staltung eines Kurt Equiluz oder Peter Schreier
- als weniger farbenreich, in etlichen Szenen
(„Da hatte Simon Petrus ein Schwert") fast ein
wenig „beiläufig" erachten, oder die bei Stephen
Varcoe (Jesus) die souveränen Offenbarungen
eines Max van Egmond vermissen werden. Ge
rade in dieser Hinsicht wirkt aber John Eliot
Gardiners Johannes-Passion so neuartig und
faszinierend: Sie isi eine gescheit aufgebaute und
dabei verblüffend aufregende Konzeption, von
allen Interpreten konsequent durchgeführt und
optimal verwirklicht.

Gardiners Passionsgeschichte fängt schon im
Eingangschor so fließend und bewegt an wie eine
richtige Erzählung. Der ungebrochene Fluß des
Geschehens ergibt die Grundstimmung des gan-
zen Werkes. Das Schicksal Jesu wird unaufhalt-
sam erfüllt, jede Szene folgt „unerbittlich" lo-
gisch aus der vorhergehenden. Die Geschichte
beginnt tatsächlich fast „beiläufig" („Jesus ging
mit seinen Jüngern"); das ganze erste Tablcuu
(„Verrat und Gefangennahme") dient quasi aK
Vorspiel zum wirklichen Drama in dem Verhör
und der Verurteilung Jesu. Bis zu diesem Mo
ment, nämlich dem grimmigen „Kreuzige", stei

geil '-ich die Dramatik dei Auftuhiung merklich;
der E\angehst und immer einluhKamci er
identifiziert sich immer mehr mit der Geschich-
te Auch Jesus zeigt sieh in seiner % ollen Große
und Eiruibenheit erst im Gespiach mit Pil.itu>
l„Mem Reich ist naht vun dieser Welt". ..Du
sagst's ich bin ein Konig ') Bei der Kieuzigun;:
und Grablegung führt dann Gardiner nach dei
zentralen Szene der Verurteilung in eine immci
iniio\eiticiterc Almosph.in zuiuck1 stati
gkichbltibendi-i Dramatisierung beschreibt sei
ne Inteipietation einen großen Formbogen wu
die Tragik dei Passion Mch gerade aus einei
schein baren Ruhe entwickelt und immer mehi
Gewicht eihalt

Für die Realisierung dicsei Konzeption stand
dem Dnigentefi une vomighchc Besetzung zui
\ erlULiin_ Ls scheint mittlerweile t M uheifhis
ML den Monle\cidi Chorr zu loben denn die
ChorlcMun^ ivt eintieh ide il smu.hl in der
Inton iti in und V)\n imik tk meh in der Dekl i
nittinn IC iioi il Christus derunssi.liLniii.3it )
Nui ein Bt^piel \\n.di Ensemble di \mstsJ
lun^en dei Diruenten \t,rms(.h milchen k inn
Den her uislordeindcn \usl ruLh miuht mir
den Himmel luf undd isiien wirklich \Lisehlie
rYnde Mom undsehlki>tdicHolk *u im S Uz
Ruht wohl k um k lunitin m letei t hoi in der
\itikulatinn so pl isliseh ~c_cnem inderstellen
Hep-oizuhenen sinu lher meh die brutik Stui
heit in dei 1 u_<- Wir h.ben cm Geset die
musikalische Gestik einer spöttischen \errxu
^un^ in SLI ^L„rul et hebu hidenkoni.. odt i
die seh iri lKZcntuiLite RlnthmiMeiuu., und die
voll jus^tWistcun Dissoninzen in Kriu/i-i
owie Wc K - n n dem «e . v,e_

Bei dtn Solisten | ml er den diei H tuptdar
tellein -.md le ill MUjledei de M.onte idl

Chon) itllcn nicht allem die mustu^ultiL khie
MtJ->diefoin ihtrm^ und p irek ausstellte
Oesan^sttchnik uii sondern die _ uve Ami
der Arien üs direkte G-fuhK irSerun.ui ml di
vorhergehenden Szenen wie 7 B die Kst iuh
rende N i n t i du Sipiinin- kh 'nUt dir
Jeiehfills odci die H.huLhitnv= \i bestürzte
Reaktion tut 1 nTodfcsmn ierBißiriL Mein
kuicr Heil md Spitesten bei dieser Stellt
utrd klu Gardmers Joh mnes Passion ist weit
mehi ils nur eint pissibk Mteiname û vor
h indenen B ich Interpietitiouen sie setzt hin
sKhtheh Konzeption und \\iedtr_ibe Judiei
m il>en einen hohen Mibsi tb ! \u hntti

John Elioi Gardiner
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(t̂ TJI UUÛ jUn Heimatlieder ohne Opernpose.

AGNES BALTSA: Lieder meiner Heimat (Lie-
der von Theodorakis, Hadjidakis, Xarhakos,
Tsitsanis); Agnes Baltsa (Mezzosopran), Kostas
Papadopoulos (Bmizouki), Athens Experimen-
tal Orchestra« Stavros Xarhakos;
DG CD 419236-2 (WD: 47'37") DDD
LP'419236-1 (1 S30) DDA
iufnahniedatum: 1985
Klangbild: (CD) Plastisch, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

V ielleicht wird mancher, den das Elvira-Expe-
riment von Aanes Baltsa irritiert hat. diese

Platte als typisches Star-Produkt beargwöhnen
- zu Unrecht: Sie hat - sieht man von einigen
allzu gefühlvoll wirkenden Arrangements ab -
mit den sattsam bekannten Schnulzenprograin-
men derzeitiger Opernstars wenig gemein. Der
Vortrag der Mezzosopranistin ist von einer
Leichtigkeit, als seien die Lieder der bedeutend-
sten zeitgenössischen Komponisten Griechen-
Imdsihrc Domäne. Statt Opertrposen begegnen
singerische Tugenden wie einwandfreie Intona-
tion, klare Diktion und wohldosierte Emotiona-
litäi.

Mit Kostas Papadopoulos, einem Meister der
Bouzouki. Stavros Xarhakos (Dirigent und
Komponist von vier Titeln dieser Aufnahme)
smvic dem 1964 von Hadjidakis gegründeten und
während der Diktatur „verbotenen" Athens Ex-
perimental Orchestra standen ihr bestens geeig-
nete Partner zur Verfügung. Leider gibt der
Begleittext von Xarhakos über Entsrehungsda-
tum und politischen Kontext dieser Lieder so gut
wie keine Auskunft, außer daß sie ..in Zusam-
menhang mit bestimmten Ereignissen entstan-
den sind". Das ist als Kommentar etwas dürftig,
denn es hätte mich schon interessiert, ob z. B. die
poetischen Metaphern der hier aufgenommenen
Thcodorakis-Lieder als verschlüsselte Proteste
j.egcn die Junta konzipert wurden. Doch an-
scheinend soll sich der Hörer auf die vom
Zeitgeschehen unabhängige Qualität der Werke
konzentrieren - was ihm bei dieser Ausführung
nicht schwerfallen wird. Thomas Voigt

Vitaler Einsatz für Liszts
Randbezirk.

LISZT, Lieder; Hildegard Behrens (Sopran),
Cord Garben (Klavier);
DG CD 419240-2 (WD: 62'07") DDD
LP419240-1 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Präsent, unverfärbt, ausge-
wogen.
Fertigung: Einwandfrei; dreisprachige Textbei-
lage, keine Informationen über die Interpreten.

D aß anläßlich des Gedenkjahres auch einem
Randgebiet von Liszts Schaffen editorische

Aufmerksamkeit gezollt wurde, ist in jedem Fall
positiv zu vermerken. Lieder waren ihm „Ne-
benprodukte" und sind im öffentlichen Musikle-
ben bis in unsere Tage als solche behandelt
worden; zum Teil, soweit sich das mangels
Kenntnis überhaupt sagen läßt, auch zu Un-
recht. Im Bcgleittext zu dieser Neuerscheinung
wird sinnvoll auf Liszts Weg zum Lied über Tran-
skriptionen verwiesen. Erst nachdem er Lieder
von Rossini und Schubert („Schwanengesang",
„Die Winterreise") für Klavier solo gesetzt hat-
te, komponierte er selbst Lieder. Und auch von
etlichen seiner eigenen Lieder stellte er Tran-
skriptionen her - das Klavier war nun einmal sein
dominierendes Ausdrucksmittel. So entstand
auch der populäre „Liebestraum", die Klavier-
fassung des Liedes .,() iieb, so lang du lieben
kannst" nachFrciligrath.

Hildegard Behrens ist, wenn überhaupt im
Liedfach, bei Liszt viel eher am Platz als bei
Schubert oder Schumann. Großer Tonumfang,
stimmliche Lcislungskraft, effektvolle Höhen-
flüge und dramatisches Engagement lassen sich
hier nützlich anbringen, ja werden nicht seilen
vorausgesetzt. Auch bei Liszt wäre es aber von
Vorteil, überdurchschnittliche TextverständJich-
keit zu erzielen, die Stimme in ruhigen Phrasen
ebenmäßig zu führen, dem expansiven Sopran
ohne Forcieren eine klangvolle liefe abzugewin-
nen. Insgesamt ist die Neuerscheinung zu begrü-
ßen, nicht zuletzt auch wegen des kalkuliert
akzentuierenden, ganz vorzüglichen Begleiters
am Klavier. Hermann Schönegger

B

MT Entschlackte und ausdrucks-
Uo starke Händel-Beschwörung
010 aus Ungarn.

HÄNDEL, Brockes Passion (Gesamtaufnähme
in deutscher Sprache); Martin Klietmann (Evan-
gelist), Istvän Gäti (Jesus), Maria Zadori (Toch-
ter Zion), Guy de Mey (Petrus), Drew Minier
(Judas), Katalm Farkas (Gläubige Seele I) u.a.,
Stadtsingerchor Halle. Capeila Savaria, Nieho-
las McGegan;
HungarotoniHelikon SLPD 12734-36 (3 S 30)
DDA
2 CD 12734-36 DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Transparent und sehr direkt,
aber überzeichnete Hervorhebung der Solostim-
Fertigung: Einwandfrei, viersprachige Textbei-
lage.

ist es nicht, aber einige Indizien
Pdeuten darauf hin. daß Handels Passion mit

dem Libretto des Hamburgers Barthold Hein-
rich Brockes vor nunmehr 270 Jahren kompo-
niert und von Johann Mattheson in Hamburg
uraufgeführt wurde. Die Stimmung der Instru-
mente, die absolute Tonhöhe, ist in den vergan-
genen fast 300 Jahren eine volle kleine Sekunde
hochgerutscht - wie der um einen Halbton zu
tiefe Klang der Capeila Savaria mit ihren histori-
schen Instrumenten beweist. Das erst fünf Jahre
alte Kammerensemble Capella Savaria hat sich
die Interpretation von Barockmusik aufgrund
zeitgenössischer Dokumente und auf Originalin-
strumenten zum Ziel gesetzt. Gut, daß es mit
Nicholas McGegan in der hier vorliegenden
Aufnahme einen Dirigenten zur Verfügung hat-
te, der nicht nur auf schlanken, entschlackten
Klang und historischen Purismus setzt, sondern
der durchaus den Mut hat. gelegentlich beherzt
zuzupacken und den Operndramatiker Händel
zu Wort kommen zu lassen. Das wird z.B. in der
„Gift und Gluf'-Arie des Petrus deutlich, in der
Händel eine dem Concerto-Gro^so-Stil angenä-
herte Kraftentfallung mit dramatischem Impuls
vorwärtstreibt. Die rhythmisch so pointiert ge-
zeichneten Sechzehntcl des Ensemble-Satzes zir-
kelt MeGegan niemals manieriert ab - er läßt
dem vorwärlsroilenden Impetus der Figur-Be-
wegungen freien Lauf und bringt so dem Zuhö-
rer Petrus Zorn plastisch vor Ohren. Daß Details
dabei nicht auf der Strecke zu bleiben brauchen.

führt McGegan überzeugend vor. So ist der dem
Tutti-Einsatz vorangehende Solo-Baßimpuls in
Dynamik und Artikulation so herb herausgear-
beitet, wie es die Arie tatsächlich erfordert.

Überhaupt wird das Niveau des Ensembles
und des Dirigenten vor allem in den kurzen
Instrumentaleinteitungen der Sätze deutlich -
mit dem jeweiligen Einsatz der Gesangsstimme
wird die Dynamik des Instrumentalensembles
bedauernswerterweise so stark abgeblendet, daß
ganz unberechtigterweise immer neu der Ein-
druck plötzlicher Kraftlosigkeit und Blässe ent-
steht. Schade, daß noch immer viele Tonmeister
davon ausgehen, der Hörer wollte vor allem die
Sänger-Stars hören und der - gelegentlich viel
interessantere - Instrumental-Part habe im Pia-
nissimo zu verschwinden. sobald sie ihren Mund
öffnen.

Das Sänger-Ensemble schließlich tut selbst
nichts zu derartigem Gesangs-Kult; in sympathi-
scher Weise steht es mit großem Einfühlungsver-
mögen zum hochbarocken Inlerpretalionskon-
zept. Dabei ragen vor allem Martin Klietmann
als Evangelist und Istvän Gäti als Jesus hervor.
Ihr Recitativo ist frei von konventionellem For-
mel-Gang - die leblosen Intervall-Schablonen
werden zur subjektiv-emotionalen (Jesus) oder
dramatisch-erzählenden (Evangelist) Phrase
aufgeladen, die nur dem Gesetz ihrer inneren
musikalischen Kontur folgt.

Dem opernhaften Geist der Passion entspre-
chend kommt der widersprüchlichen, immer
sehr temperamentvollen Gestalt des Petrus eine
überragende Rolle zu. Der junge belgische Te-
nor Guy de Mcy hat aufgrund seines heftigen,
immer sehr persönlichen Zugriffs innerhalb die-
ses reizvollen Parts einen besonders hohen Ver-
dienst am positiven Erscheinungsbild der Ein-
spielung. Maria Zädori als „Tochter Zion" dage-
gen hinterläßt einen eher zwiespältigen Ein-
druck. Die hohe Eleganz, Leichtigkeit und Wen-
digkeit ihrer Stimme ist gewiß zu bewundern,
aber ihre Neigung, Töne nicht wirklich zu halten
und Phrasen in gestochen kurze Töne zu zerle-
gen, als ginge ihr permanent die Luft aus, gerät
zur Attitüde.

Die hervorragende Textverständlichkeit sollte
ais ein Plus der Aufnahme nicht unerwähnt
bleiben. Mir geht sie gelegentlich sogar zu weit,
etwa bei der starken Akzentuierung des Sprach-
Charakters der Musik durch den Knabcnchor.
der mit seiner scharfen Konturierung der Musik
ein deutliches Gegenbild zum gängigen Knaben-
chor-Image aufbaut.

Hans-Christian von Dudeken
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Wertvolle Raritäten ausdrucks-
voll dargestellt.

SPOHR, Sechs deutsche Lieder op. 72, BURG-
MÜLLER, Ausgewählte Lieder und Gesänge;
Mitsuko Shirai (Sopran), Hartmut Höll (Kla-
vier);
MD + G CD L 3244 (WD:55'13") DDD
Aufnahmedatum: (P) 19K6
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Gut.

GESÄNGE NACH FRIEDRICH HÖLDER-
LIN: Lieder von H. Reutter, V. Ullmann, K. M.
Komma, H. Eisler, B. Britten, W. Fortner, P.
Jarnach, H. Pfitzner, P. Cornelius: Mitsuko
Shirai (Sopran), Hartmut Hol! (Klavier);
Signum!Helikon 0/7-00 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Großräumiger, aber direkter Kiang;
Klavierton etwas spitz.
Fertigung: Einwandfrei.

Beide Aufnahmen enthalten in ihrem geist-
reich zusammengestellten Programm über-

wiegend Ersteinspielungen, Raritäten aus dem
Liedrepertoire. Die Entdeckung dieser wirklich
kostbaren Kompositionen lohnt sich allerdings
ganz besonders dann, wenn sie so fabelhaft, tief
empfindsam und farbenreich gestaltet sind wie
von Mitsuko Shirai und Hartmut Höll. Die junge
Japanerin beeindruckt nicht nur durch das war-
me und zugleich schlanke Soprantimbre und ihre
makellose Gesangstechnik, sondern vor allem
durch die Vielseitigkeit ihres Ausdrucks, die
reiche Palette feinster Nuancen in Dynamik und
Agogik. Die Lieder von Louis Spohr und Nor-
bert "Burgmüller entfaltet sie mit schönen Lega-
tos, voller Lyrik und zart aufblühenden Leiden-
schaften (Burgmülier: ,.Du bist wie eine Blu-
me"). Treffend veranschaulicht sie aber auch
den anmutigen Humor in Burgmüllers „Unter
der Linden" („Nach Walther von der Vogelwci-
de") wie auch die expressiven Gefühlsausbrüchc
in Spohrs „Beruhigung". Die meist aus unserem
Jahrhundert stammenden Hölderlin-Vertonun-
gen verlangen freilich nach einer dramatischeren
Entfaltung als die romantischen Lieder Spohrs
und Burgmüllers. Mitsuko Shirai stellt diese
Werke ungemein kontrastreich, mit beispielhaft
klargezogenen Melodielinien und scharf gesto-
chener Artikulation dar. Eine besonders diffe-
renzierte Wiedergabe erieben Hanns Eislers
„Fragmente". nicht zufetzt wegen der pointier-
ten Klavierbegleitung Hartmut HÖlls. Eva Pinter

50 FonoForum 3/87

^LÜCSS) Byrdpur.

BYRD, Pavaas & Galiiards; Davitt Moroney
(Cembalo);
harmonia mundi France!Helikon 2 CD
901 241:42 (WD: 118'18") DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Natürlich, präsent.
Fertigung: Einwandfrei
Vergieichseinspielung: Gould (CBS 39 552).

D avitt Moroney, der in Paris lebende Englän-
der, vertraut bei dieser Einspielung von

William Byrds Musik auf die Wirkung von
Komposition und Instrument. Für ihn spricht
Byrd bereits ohne „Deutung" - bei knapp zwei
Stunden Musik für ein einziges Instrument aller-
dings ein Irrtum mit Folgen: Die Pavanen und
Galliarden, vicrunddreißig Stück an der Zahl,
klingen recht gleichförmig; verschlossene, düste-
re Zeugen einer fernen Zeit. Moroney läßt die
Musik taktweise fortschreiten, er legt den agogi-
schen Schwerpunkt mit schöner Regeimäßigkeit
auf die Eins eines jeden Taktes. Das Instrument,
aus der Sammlung von Kenneth Gilbert, ein
italienisches Cembalo mit charakteristischem,
charaktervollem Ton, ist angenehm und unver-
fälscht im Klang eingefangen. Die mitteltönige
Stimmung verstärkt den Eindruck reizvoller Fer-
ne (ganz besonders in der letzten, der „Qua-
dran"-Pavane).

Die erste CD enthält die Pavanen und Galliar-
den aus dem Neveil-Manuskript. Aus den restli-
chen Kompositionen Byrds, geschrieben zwi-
schen 159Ü und 1623 nach der Fertigstellung des
NeveU-Buchs, hat Moroney einen eigenen Zy-
klus zusammengestellt, der die zweite CD füllt.
So sind etwa die Hälfte von Byrds Pavanen und
Galliarden eingespielt, ungefähr ein Fünftel von
Byrds CEeuvre für Tasteninstrumente. Leider
haben die CDs keine Indexzahlen, mit denen
man jede Galliarde von ihrer korrespondieren-
den Pavane hätte unterscheiden können.

Martin Eiste

r'agende Programmzu-
sammenstellung.

RENAISSANCETANZE: Aus den Sammlun-
gen von Pierre Phalese sen. und jun. und ihren
Gesangskonkordanzen; Lassus Vocal Ensem-
ble, Camerata Hungarica, Läszlo Czidra:
HtmgarotomHelikon CD 12662-2 (WD: 54'14")
ADD
LP SLPX12662 (1 S 30) AAA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Ausgewogen, gute Dynamik,
klare Konturen.
Fertigung: Gut.

Tänze und Lieder entsprachen im 15. und 16.
Jahrhundert den ,.Schlagcrn-' unserer Zeit.

Da es keine Scbatlplatten gab, mußte man sie
selber spielen oder singen. So fanden die Noten-
bücher großen Absatz, und Musikverleger wie
Susato, Phalese oder Attaignunt machten gute
Geschäfte; ihnen haben wir es aber auch zu
verdanken, daß diese Gebrauchsmusik noch
heute erhalten ist und gespielt werden kann. Die
Camerata Hungarica stellt hier aus den beiden
Tanzbüchern der Firma Phalese „ . . . . Seviorum
carminum" (leichte Gesänge) und ..Chorearum
molliorum" (angenehme Tänze) eine gute Aus-
wahl zusammen, wobei verschiedene Tanztypen
wie Allcmande, Pavane, Branle oder Gaill'ardc
vorgeführt werden. Eine Rubrik des Program-
mes ist ;,Exotischen Tänzen", also Grotesken
wie „Les Buffons" oder .,Sharazuia Marazula",
die mit so charakteristischen Instrumenten wie
Schalmei oder Krummhorn gespielt werden,
gewidmet, eine andere Tänzen nationalen Cha-
rakters, so einem ..Passomezzo d'Italyc" oder
einem ..Ballo Anglese".

Die Interpretation läßt kaum Wünsche offen.
Die Camerata Hungarica musiziert diese Musik
weder akademisch, artifiziell und trocken noch
nimmt sie Anleihen aus der orientalischen Folk-
lore. Sie findet einen eigenen Zugang, der sich
auf die Melodien und die ihnen innewohnenden
rhythmischen Kräfte konzentriert. Dies betrifft
auch das Schlagzeug. Die Melodieinstrumcnte
spielen klar, artikulieren deutlich und choreo-
graphisch sinnvoll die Tanzrhythmen, und das
mit einer Strenge, wie sie für ursprünglichere
Tanzmusik typisch ist. Die Sänger gehen in den
Chansons von der Sprachdeklamation aus. wo-
durch auch hier wieder die rhythmische Kompo-
nente in den Vordergrund tritt. Sie erscheint so
als Bindeglied zwischen vokal und instrumental.

Franzpetev Messmer

Ol
PACT Mit großem Bogen musizierter,
][§ stilistisch Einspruch provozie-

1UDI° render Schütz.

SCHÜTZ, Historia der Geburt Jesu Christi
SWV 435, Als« hat Gott die Welt geliebt SWV
38(1, Ein Kind ist uns geboren SWV 384. Das
Wort ward Fleisch SWV 385; Kurt Widmer
(Bariton), Schola Cantorum Bruxelliensis, Mu-
sica Polyphonica. Louis Devos;
RCAiEraio ZL 30 981 DT (1 S30) DDA
CD 88155 DDD
Aufnahmedatum: 1983
Klangbild: (LP) Ausgewogen, offen.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie „Weihnachtshistorie" ist in drei Fassungen
überliefert, aber trotzdem ein Torso, denn

von der Introduktion ist nur der Text und der
Basso continuo dieses einleitenden Chorsatzes
erhalten. Devos musiziert den Satz - wie inzwi-
schen üblich - in der nachkomponierten Fassung
von Friedrich Schöneich. Für die Evangeüsten-
partie hat Devos den lyrischen Bariton Kurt
Widmer ausgewählt. Ob er allerdings im Sinne
Schützens singt, wage ich zu bezweifeln, denn
weder gestaltet Widmer den Gesang im Stylo
recitativo noch entsprechen Stimmlage und
Timbre den Wünschen des Komponisten, wie er
sie im Vorwort des Drucks von 1664 formulierte.

Solcher prinzipieiien Kritik stehen mehrere
Positiva gegenüber: Die historischen Instrumen-
te werden souverän gespielt; und im Verkündi-
gungs-Intermedium sind die Violetta-Stimmen
richtig mit Diskantgamben besetzt. Die zwölf
übrigen Solisten machen ihre Sache gut - mit
Ausnahme des Herodes. Ihre identische Artiku-
lation, etwa im vierten Intermcdium, zeigt, daß
sorgfältig einstudiert wurde. Zudem versteht es
der Dirigent, einen großen Bogen zu spannen
und nicht - wie so häufig bei barocker Musik -
die Großform in viele schöne beziehungslose
Details zu zersplittern. Aües in allem steht die
Interpretation stilistisch zwischen der in karger
Schönheit strahienden Neuaufnahme mit der
Musicatischen Compagney (MD + G CD L3229)
und der (inzwischen gestrichenen) altmodisch
wirkenden Einspielung unter Roger Norrington
von 197Ü (Teldec), die damals ja durchaus „mo-
dern"' war.

Die drei Motetten, bei denen der junge Chor
mit dem typisch französischen Soprantimbre,
hervorgerufen durch das schnelle Vibrato, auf
seine Kosten kommt, stammen aus der Geistli-
chen Chormusik von 164H. Martin Eiste

Zwischen Satie undMinimal
] - musikalische Magie der 40er Jahre.

CAGE, Works fnr Piano and Prepared Piano;
Joshua Pierce (Klavier), Jay Clayton (Stimme),
The Paul Price Percussion Ensemble;
Wergo 60151 (2 S30) ADA
Aufnahmedatum: 1977/1982
Klangbild: Räumlich ausgewogen und präsent.
Fertigung: Gut. Ausführlicher Plattenbeglcit-
Text, jedoch nur in englischer Sprache.

D aß John Cage zu den drei oder vier wirklich
revolutionären komponierenden Persönlich-

keiten des 20. Jahrhunderts gehört - das bestrei-
tet heute niemand mehr. Seine Musik-Philoso-
phie wurde zum ,.Sprengstoff", aber auch zum
unverzichtbaren Eckstein eines neuen Bewußt-
seins, wie zahlreiche Veröffentlichungen, Bü-
cher und Filme zum Thema „John Cage" be-
legen.

Daß John Cage aber wirklich komponieren
kann und nicht nur denken, wissen die wenig-
sten. Allzulange wurde doch-gerade innerhalb
der hiesigen Cage-Rezeption - nur das Collage-
hafte, das Anarchische und das provozierend
Aleatorische in seinem Werk hervorgehoben.
Wie gut, daß mit der lobenswerten Cage-Edition
von Werso jetzt auch ein Bück auf John Cage,
den Komponisten einer verzauberten Schönheit
und transzendenten Fremdartigkeit, fällt. Be-
weist er doch mit seiner scheinbar so schlichten.
Satie-artigen Komposition ,.In A Landscape-
von 1948. daß man auch tonal vollkommen
anders und neu komponieren kann - ein Phäno-
men, das eigentlich erst Terry Riley und Steve
Reich in den 60er Jahren erkannten. Noch
verblüffender ist der Geist der „Minimal-Music"
in Cages .,A Room" von 1943! Was hätten wohl
Webern. Schönberg. Bartök oder Schostako-
witsch dazu gesagt - fragt Gregory Sandow. der
Autor des Platten texte s, mit vollem Recht.

Joshua Pierce präsentiert die Musik mit imbe-
stechlicher Kühle, verbunden mit einer hohen
magischen Einfühlungskraft und beschwörender
Konzentrationsfähigkeit. In den ..Sieben Hai-
kus" erzeugt er eine Spannung, die den Atem
stocken läßt. Hans-Christian von Dadelsen

\~LT\ In den Schluchten des Jammers.

REIMANN, Troades (Gesamtaufnahme); Hel-
ga Dernesih (Hekabe), Doris Soffel (Kassan-
dra), Carmen Reppel (Andromache), Cyndia
Sieden (Helena), Bodo Brinkmann (Talthy-
hins), Josef Hopferwieser (Menelaos) u. a.,
Chor der Bayerischen Staatsoper, Bayerisches
Staatsorchester, Gerd Albrecht;
EMI 2 7 05122 (2 S 30) D DA
Aufnahmedatum: 1986

Klangbild: Direkt; mit Bühnengeräuschen (Mit-
schnitt der Uraufführung).
Fertigung: Einwandfrei.

N ur vier Monate nach der Uraufführung legt
die EMI den offenbar nachgebessserten Mit-

schnitt der Premiere von Aribert Reimanns
Oper „Troades" vor. Das ist eine Tat sonderglei-
chen, die höchste Anerkennung verdient. Sie
nimmt sich aus wie das Versprechen, nun endlich
die Aktualität unserer zeitgenössischen Musik
ernst zu nehmen und ihr das große Forum und
die Aufmerksamkeit zu verschaffen, die sie
verdient. Freilich müssen bei dem Wagnis solch
einer Veröffentlichung einige Grundbedingun-
gen erfüllt sein. Die überdurchschnittliche Qua-
ütäl der Musik muß unmittelbar abschätzbar sein
und erkennbar werden; die Bedingungen der
Uraufführung sollten ein hohes Interpretations-
niveau garantieren und vor allem sollte die
musikalische Ausdeutung des Werkes Authenti-
zität beanspruchen dürfen, denn die Verbreitung
eines Mitschnitts einer Uraufführung, die den
Intentionen des Komponisten zuwiderläuft,
könnte eine geradezu verhängnisvolle Rezeption
des Werkes sanktionieren. Mit der vorliegenden
Aufnahme sind solche Bedingungen geradezu
ideal erfüllt". Reimann gilt zurecht neben Henze
als der wohl bedeutendste deutsche Opernkom-
ponist unserer Zeit. Die Bayerische Staatsoper
garantierte beste Uraufführungsbedingungen,
und mit Gerd Albrecht stand ein Dirigent zur
Verfügung, der sich nicht nur seit Jahrzehnten
für die Musik Reimanns intensiv einsetzt, son-
dern mit dem Reimann auch das Libretto zu
..Troades" nach Werfeis Euripides-Übersetzung
revidierte.

Das Sujet der Oper ist denkbar einfach: Der
Trojanische Krieg ist beendet und die gefange-
nen trojanischen Frauen erwarten das Schicksal
ihrer Verlosung unter den siegreichen Griechen.
Hekabe wird Odysseus zugelost. Andromache
fällt Neoptolemos zu; ihr kleiner Sohn wird •
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